
war bloc1aert 
KOLLISION jon. Der Unfall der bei­
den Dampfschiffe von letzter Woche 
im Luzerner Seebecken ist wohl auf 
das defekte · Ruder zurückzuführen. 
Dies zeigen.Recherchen unserer Zei­
tung. Da die «Unterwalden» GPS­
gesteuert ist, muss der Schiffsführer 
den eingeschlagenen Kurs nur noch 
mit einem Joystick feinjustieren -
etwa bei Wind, Wellen unp. Witterung. 
Diese feine Steuerung wurde unmit­
telbar vor dem Unfall getätigt. In der 
Folge bloddette das Ruder. Trotz des 
eingeleiteten Notstopps konnte die 
Kollision mit dem Dampfschiff «Schil­
ler» nicht mehr verhindert werden. 

Heute wieder im Einsatz 
Inzwischen wurden die Schäden 

an de.r ,<Unte1walden» repariert. Das 
Schiff ist ab heute Mittag wieder ge­
mäss Fahrplan unterwegs. 21 
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Tessiner .~~~~:o~t' 
aufgeschreckt 
SPRACHENSTREIT red. Frühfranzö­
sisch oder Frühenglischinder Primar­
schule? Der Sprachenstreit ist noch 
lange nicht beigelegt, und Bundesrat 
Alain Berset droht weiterhin damit, 
auf Bundesebene einzugreifen, falls 
die Kantone sich tiicht einigen können. 

Im Tessin hat man das Gefühl, dass 
man in diesem Streit untergeht. «Wer 
die laufende Diskussion verfolgt, 
könnte den Eindruck erhalten, wir 
lebten in einem zweisprachigen 
Land», klagt der Tessiner Erziehungs­
und Bildungsdirektor Manuele Ber­
toli (SP). Die Schwierigkeit, mit der 
Vertreter der italienischen Sprache zu 
kämpfen haben, zeigte sich jüngst bei 
einem Symposium zum Thema, wel­
ches am Filmfestival von Locarno 
stattfand. Mangels Italienischlcehnt­
nissen der Gäste wurde hauptsächlich 
Französisch gesprochen. 

Gericht stoppt 
·Burldni-Verbot 
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FRANKREICH red. Der Streit um 
Burldni-Verbote an französischen 
Stränden erhitzt seit Wochen die Ge­

. müter. Jetzt hat Frankreichs oberstes 
Verwaltungsgericht die Verbote in 
einem Grundsatzurteil für unrecht­
mässig erldärt. Die Richter stellten 
ldar, dass die Behörden die persön­
lichen Freiheiten nur bei «erwiesenen 
Risil<en» einschränken dürften. 

Die Rechte protestiert 
Bei der Rechten übten vor allem 

die Anhänger Sarkozys scharfe Kritik 
an dem Urteil. «Man darf diejenigen, 
wel~he die.Republikprov~zier.~n, nic~t 

lUZIERN Eine Zivilschutz­

anlage steht für die Aufnahme 
von Asylbewerbern bereit. 

Doch dort zieht vorerst 

niemand ein. 

avd. Es ist eine Premiere: Seit Jahren 
eröffnet der Kanton Luzern in den Zivil­
schutzanlagen der Gemeinden tempo­
räre Notunterkünfte, jetzt wird eine 
Anlage reserviert, aber noch nicht be­
nutzt. Es handelt sich um die Zivil­
schutzanlage «Gesch San Stelle Wissen­
husen» (Geschützte Sanitätsstelle) in 
Schätz. Sie böte Platz für bis zu 100 Asyl­
suchende und hätte am 1. Oktober be­
zogen werden sollen. 

Die Anlage wird während 18 Monaten 
reserviert, bestätigt Silvia Bolliger, Inte­
rimsleiterin des kantonalen Asyl- uncl 

PLÄTZE 
Das ist die Kapazität in Luzerner 
Asylzentren und. Notunterkünften. 

PLÄTZE 
So viele sind im Kanton Luzern 

derzeit 1.mbelegt. 

Jazzfi 

] 

Flüchtlings· 
«Willisauer 
leiweile tie 
Statt 40 000 
30 000 Asyl 

Situation I 
Derzeitv 

1160 Zentl 
unterkünfü 
sind. Abzi 
Schötzund 
einen Mon 
der Kantor 
plätze zug1 

· angespann1 
schem Wo 
genommen 
linge. 

Die Schi 
Ruth Iseli-I 
sei «schon 
als der Kan 
vorerst nid 
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· hier vot Zeiten mitgab, ist heute noch 
keine einzige umgesetzt. Im 

I 

IClartext: 
Die Parteienfinanzierung ist keinen Deqt 
transparente1' geworden. 

Tatsächlich· ist die Schweiz inzwi­
schen das einzige Land in Europa, das 
für die Parteienfinanzierung keine ge- · 
setzlichen Regeln kennt, und das wird 
noch längere Zeit so bleiben. Weil dies 
aber den Grundsätzen der Greco wider­
spricht, hat das Gremium nach drei 
erfolglosen sogenannten Evaluations­
ninden schärferes Geschütz aufgefah-

· NACHRICHTEN 
Swiss·:.. Pas·s 
bleibt umstritten 
SBB sda. Der Swiss-Pass ist-nach 
einem Jahr gut unterwegs: Die,$e 
Bilanz zogen die SBB gestern und 
kündigten erste Ausbauschritte mit 
den regionalen Tarifverbänden an .. 
Die Kritik an der roten Karte ist 
aber nicht verstummt. So beldagt' 
etwa die Gewerkschaft des Ver­
kehrspersonals (SEV), dass die 
Kontrollen länger. dauern. Die 
SBB hätten einen Quantensprung 
versprochen, für viele Kunden 
sei es aber eher ein Rückschritt, . 
sagte gestern Peter Moor-Trevisan, 
Kommunikationschef des SEV. 

SVP will die Bil1ag . . 

halbieren 
MEDIEN sda. Die SVP will staatli­
che Eingriffe im Medienbereich be­
schränken. Sie hat dabei vor allem· · 
die SRG im Visier, die in ihren 
Augen zu mächtig geworden ist. Die 
Partei wehrt sich auch gegen eine 
Regulierung des Onlinebereichs. 
Dieses Feld soll Privaten überlassen 
werden, sagte SVP-Präsident und 

- Nationalrat Albert Rösti (Bern) bei 
der Präsentation-eines Positions­
papiers der Partei gestern in Bern. 
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fruchtete nichts. Kein Wunder also;'dass \'/ ·sie auf ein unfor~öhl~dllcM~Jlcho sties­
sich im eben veröffentlichen Grecö- · sen. Neben den .Kantonen Tessin und 
Dokument zwischen den Zeilen eine Genf, die bereits entsprechende Bestim­
gewisse Frustration herauslesen lässt. mungen kennen würden, habe sich da-

,Ult~t;Jil \Jt:U.H:::l geIUIIUtäl. weraefi !~Ofi­

nen, hofft die Greco sehr, dass die leb­
hafte öffentliche Diskussion über dieses 
Thema zur Entwicldung der Lage und 
zum Ende der Schweizer Ausnahme im 

genren am gurem Kurs una 1st UD erzeugt, 
dass die Initiative in breiten .Bevöllce­
rungskreisen auf Sympathie stossen wird. 

Unterschiedlkhes Echo 
Die Position des Bundesrates ist hier 

immer dieselbe: Im politischen System 
der Schweiz würde Transparenz die 
Spender und Sponsoren abschrecken, 
was dazu führen' würde, dass es am 
E;nde zu einer staatlichen Parteienfinan­
zierung käme, die niemand wolle. Über-

rauf gerade einmal das Neuenburger 
Kantonsparlament äusserst knapp für ein 

· Parteienfinanzierungsgesetz ausgespro­
chen. Das Waadtländer Parlament hin­
gegen habe die Idee wieder verworfen. 
Begründung: Bei fast 200 Abstimmungen 
und Wahlen auf allen drei Staiitsebenen 
müsste der Kanton Hunderte von Kam -
pagnemechnungen prüfen. 

· Bereich der Transparenz der Parteien­
finanzierung beiträgt.» 

Hilft eine Initiative weiter? . 
Wenn wir gerade beim Prinzip Hoff­

nung sind, Nicht verborgen geblieben ist 
der Greco, dass ein Bündnis für mehr 
Transparenz in der Politikfinanzierung 
im April eine Volksinitiative für Trans-

Sollte diese Initiative indes nicht die 
Gnade der Schweizer Stimmbürger finden 
und sich auch sonst nichts tun in Rich­
tung Transparenz, bliebe der Greco nur 
noch, was sie bisher noch nie getan hat: 
Sie könnte das laufende Verfahren ab­
brechen und die Schweiz öffentlich ver­
urteilen. Das wäre dann zwar ein «Tolg­
gen» im Reinheft der Musterdemolaatie 
Schweiz - aber weitere Konsequenzen 
hätte es nicht. 
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Wi;~f It;ff~i;~hT~-, sl)ra~henstre · 
TESSIN In der italienisch­
sprachigen Schweiz verfolgt 
man die Diskussion um das 
Frühfranzösisch an Deutsch­
schweizer Primarschulen 
mit Erstaunen. Denn über 
Italienisch wird nie gesprochen. 

Einige Deutschschweizer Kantone wol­
len in der Primarstufe Englisch als ein­
zige Fremdsprache unterrichten. Franzö­
sisch soll in die Oberstufe verbannt wer­
den. Bundesrat Alain Berset ist deswegen 
sauer. Selbst von einem Sprachenkrieg 
ist die Rede. Doch wie gut sprechen die 
Romands eigentlich Deutsch? Auch die­
s_e Frage wird mit Regelmässigkeit dis­
kutiert. Und wie· häufig fahren Deu_tsch­
schweizer denn in die Westschweiz? 

Schweiz ist nicht nur zweisprachig 
«Wer die laufende Diskussion verfolgt, 

könnte den Eindruck erhalten, wir leben 
in einem zweisprachigen Land - einzig 
mit Deutsch und Französisch bezie~ 
hungsweise der Deutschschweiz und 
der Romandie», sagt der Tessiner Staats­
rat Manuele Bertoli (SP). Und das ärgert 
ihn mächtig. Bertoli ist nicht nur Erzie­
hungs- und Bildungsdirektor im Kanton 
Tessin, sondern auch Präsident des 
Forums für das Italienisch in der 

Schweiz. Dieses Forum wurde gegrün­
det, um den Stellenwert von Italienisch 
in der Eidgenossenschaft zu unterstrei­
chen und Initiativen zu seiner Förderung 
zu ergreifen. Immerhin handelt es sich 
um die dritte Landessprache. Rund 
10 Prozent der Schweizer sprechen Ita­
lienisch, zirka die Hälfte als Erstsprache, 
die andere Hälfte als Zweitsprache, da­
runter viele Secondos. 

«In Bundeslbem kein Thema» 
Doch um das Italienisch ist es nicht 

gut bestellt. Die Spra-
che ist gesund· in 

schon die Tagungssprache. Denn die 
Mehrheit der Referenten sprach Franzö­
sisch. «Es ist vielleicht ein wenig absurd, 
aber damit unsere Anliegen überhaupt 
verstanden werden, müssen wir in einer 
Fremdsprache reden», verteidigte Berto­
li diesen Entscheid. 

ve ss 
rants eingebürgert. Italien steht für einen 
angenehmen Lifestyle. «Italien ist sogar 
das Lieblingsland der Schweizer, und 
wohl kaum wegen Politikern wie ·Berlu­
sconi oder Renzi», so Martinoni, der mit 
diesem Satz den italienischen Konsul in 
Lugano, Marcello Fondi, in Rage brach­
te. Dieser verliess aus Protest den Saal; 

Interesse an der italienischen Ku_ltur 
Tatsache ist, dass immer weniger . Es fehlen Lernmöglichkeiten 

Schülerinnen und Schüler • in der· Auch für Tatiana Crivelli, Professorin' 
. Schweiz Italienisch als · Fremdsprache für italienische Literaturwissenschaft an 

lernen. Auch an den Universitäten der der Universität Zürich, mangelt es nicht 
Deutsch- und West- an Interesse ari Italienisch. «Es mangelt 
schweiz wird bei den an Möglichkeiten es zu lernen», laiti­

ihren Stammlanden, 
das heisst vor allem 
im Tessin, dem ein­
zigen italienischspra­
chigen Kantori, sowie 
in. den italienisch­
bündnerischen Tä­
lern. Ausserhalb die­
s es Territoriums 
scheint die Sprache 
nicht- zu existieren. 

«Viellekht ist der 
Moment gekommen, 
mit dem Mythos der. 

Lehrstühlen für Ita- sierte sie. «Vielleicht ist der Moment 
lienisch konstant ab- gekommen, mit dem Mehrsprachigkeits­
gebaut. Das ist eine mythos der Schweiz aufzuräumen», sag­
Situation, die den te die Literaturwissenschaftlerin. In Be­
Alcadeinikern der ita- zug auf Italie:q.isch sei die Entwicldung 
lienischen Philologie fatql; eigentlich auch unverständlich, da 
ein Dorn im.Auge ist. Italien der drittwichtigste Handelspart­
«Und sie steht im . ner der Schweiz sei. 

Mehrsprachigkeit 
aufzuräumen.» 

TATIANA CRIVELU, Kontrast zum grossen «Ein Land, das sich über die Mehr­
Interesse an Halie-. sprachigkeit definiert, muss die Landes-UNIVERSITÄT ZÜRICH 

«In Bundesbern zu-
mindest nicht», sagte Ignazio Cassis, Chef 
der FDP-Bundeshausfraktion, anlässlich 
eines Symposiums zu Italienisch, das der 
Tessiner Staatsrat vor kurzem während 
des Filmfestivals von Locarno organisiert 
hatte. Vor allem Deutschschweizer Re­
gierungsräte waren zu dieser Veranstal­
tung geladen, bei der für Italienisch 
sensibilisiert werden sollte. Wie schwie­
rig_ das Unterfangen ist, zeigte allein 

I J 

nisch», sagte Reriato sprachen auch pflegen», meinte Bundes­
Martinoni, Professor rat Alain Berset just bei einer Medien­

für italienische Sprache und Kultur an konferenz am Filmfestival in Locarno. 
der Universität St. Gallen. · Die Landessprachen müssten deshalb 

Er zeigte auf, wie sich die Schweiz einen festen Platz in der obligatorischen 
eigentlich in den letzten Jahrzehnten Schule haben. Für viele Teilnehmer am 
italianisiert hat, insbesondere die Essge- Symposium von Locarno war indes klar, 
wohnheiten. Vorbei die Zeiten, als «Spa- . dass diese Aussage nicht nur für Deutsch 
ghettifresser» zu den gängigen Schimpf- und Französisch, sondern auch für Ita­
wörtern gehörte. Längst haben sich lienisch gelten sollte. 

-Pasta, Lasagne und Focaccia auf den GERHARD LOB, LOCARNO 
Speisekarten der helv~tischen Restau- schweiz@luzernerzeitung.ch 
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